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Ansätze der Gender-Studies in der Klassischen Archäologie

Die Tagung “AnsÃ¤tze der Gender-Studies in
der Klassischen ArchÃ¤ologie” fand im Rahmen
des Graduiertenkollegs “Wahrnehmung der Ge-
schlechterdifferenz in religiÃ¶sen Symbolsystemen”
[http:www.theologie.uni-wuerzburg.de/kolleg/] statt.
Sie verdankte ihr Zustandekommen der Organisation
Natascha Sojcs, die bis vor kurzem das Postdoktoranden-
Stipendium im Kolleg innehatte. Alle BeitrÃ¤ge werden
als dritter Band der Reihe des Graduiertenkollegs “Ge-
schlecht - Symbol - Religion” im LIT-Verlag, MÃ¼nster,
erscheinen.

Ein Ziel der Veranstaltung war, Gender-Forschung
als neuen Ansatz innerhalb der Disziplin der Klassischen
ArchÃ¤ologie zu etablieren - ein Theorieansatz, der in
anderen LÃ¤ndern bereits eine SelbstverstÃ¤ndlichkeit
ist. Die zehn Vortragenden stammten alle aus einem lo-
sen Zusammenschluss vonWissenschaftlerInnen, die seit
2001 regelmÃ¤Ãige Diskussionsforen abhalten.

WÃ¤hrend der einfÃ¼hrenden Worte hob die zweite
Sprecherin des Kollegs, die Professorin der Klassischen
ArchÃ¤ologie Stephanie BÃ¶hm, das junge Alter der
ReferentInnen positiv hervor und Natascha Sojc beton-
te die gesellschaftliche Relevanz des Gender-Diskurses
als Methodenerweiterung und ergÃ¤nzender Interpre-
tationsmÃ¶glichkeit der archÃ¤ologischen Monumente
bzw. Befunde.

Martin Schulz (Staatliche Antikensammlung
MÃ¼nchen) bemÃ¤ngelte in seinem einfÃ¼hrenden
Vortrag “Die MÃ¶glichkeiten und die Notwendigkeit

- Gender-Studies in der Klassischen ArchÃ¤ologie” das
Fehlen einer “Selbstreflexion und der damit verbundenen
Formulierung eines eigenen Standpunktes” der Disziplin
in Deutschland.

ZurÃ¼ckzufÃ¼hren sei dies unter anderem auf eine
Krise der nationalen IdentitÃ¤t nach dem 2. Weltkrieg.
Das dadurch entstandene Vakuum gemeinschaftlicher
Ziele und Interesen fÃ¼hrte dazu, dass auch die Mo-
tivation zur Erforschung der Vergangenheit sich nicht
mehr auf breiten Konsens, sondern auf die kleinste so-
ziale Einheit grÃ¼ndete, nÃ¤mlich den einzelnen Wis-
senschaftler. Daraus folgte eine meist unausgesprochene,
individuell bedingte Spezialisierung des Erkenntnisinter-
esses. Deren Ergebnisse stehen oft vereinzelt und wirken
- rÃ¼ckblickend betrachtet und Ã¼berspitzt formuliert -
trivial oder engsichtig und sollten daher durch eine akti-
vere Perspektive, die eine “Auseinandersetzung mit den
AnsprÃ¼chen des Auftraggebers Gesellschaft” sucht, er-
weitert werden.

Dazu wÃ¤re eine “Auseinandersetzung mit den Me-
thoden und eine Integration des Gedankengutes der
Gender-Studies notwendig”. Denn nur durch die Infrage-
stellung bestehender ZustÃ¤nde kÃ¶nne eine Ãnderung
und somit Verbesserung erreicht werden. Die Klassische
ArchÃ¤ologie mÃ¼sse sich von einer betrachtenden zu
einer reagierenden, nicht-passiven Wissenschaft entwi-
ckeln.

Die folgenden neun VortrÃ¤ge orientierten sich in ih-
rer ikonographischen Interpretation vorwiegend an den
theoretischen AnsÃ¤tzenMichel Foucaults und dem psy-
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choanalytischen Theoriemodell Jaques Lacans, mit deut-
lichem Focus auf letzterem.

Andrea SchmÃ¶lder-Veit (Staatliche Antikensamm-
lung MÃ¼nchen) analysierte in ihrem Vortrag “Klei-
der machen Frauen? Griechische Frauendarstellungen
des 8.Jh.v.Chr.” griechische geometrische Figuren auf
Vasen und als Statuetten hinsichtlich der Ãbernah-
me und Interpretation vorderasiatischer Vorbilder. Die
zunÃ¤chst herrschende Ambivalenz der weiblichen
und mÃ¤nnlichen KÃ¶rper in Bezug auf Geschlechts-
merkmale und Kleidung verÃ¤ndert sich in der 2.
HÃ¤lfte des 8.Jh.v.Chr. zu vorderasiatisch beeinflussten
KÃ¶rperbildern, die besonders den weiblichen KÃ¶rper
geschlechtsspezifisch formulieren. Die orientalisch un-
beeinflussten MÃ¤nnerdarstellungen unterliegen hinge-
gen keiner Konkretisierung, bleiben also weiterhin am-
bivalent, wÃ¤hrend sie sich in Bezug auf die nun beklei-
deten Frauenfiguren von “kleiderblind” zu nackt wan-
deln. Theoretische Basis dieser Interpretation bildete das
Werk von Slavoj Zizek [1,2], einem Philosophen Lacan-
scher PrÃ¤gung, der anhand eines Beispieles aus der Re-
naissance den Wandel der Darstellungsformen durch ei-
nen neuen Zeitgeist darlegte, derwiederum auf vorherige
VerÃ¤nderungen in der Gesellschaft zurÃ¼ckzufÃ¼hren
sei. Dabei wurde jeweils das Ã¼bernommen, was das “Ei-
gene” widerspiegelte, was wiederum die im vorliegen-
den antiken Material fremden, vorderasiatischen Bilder,
zu eigenen, griechischen umformte. Diese Interpretati-
on folgt der psychoanalytischen Herangehensweise La-
cans, in der das Subjekt stets nach Unerreichbarem strebt,
da es (unbewusst) das idealisierte Ich im Anderen be-
gehrt. Die Tatsache der Kurzlebigkeit dieses neuen Figu-
rentypus kÃ¶nnte auf die allzu groÃe Deutlichkeit der
KÃ¶rper zurÃ¼ckgefÃ¼hrt werden.

In “Bilder der Verfolgung und der EntfÃ¼hrung in
der athenischen Vasenmalerei. Ambivalenz oder Miss-
brauch?” unterzog Brunella Germini (UniversitÃ¤t Pe-
rugia, Grabungsleiterin inMÃ¼nchen und AquilÃ¤a) Va-
senszenen des 5. Jh.v.Chr. mit oben genannter Thematik
einer kritischen Betrachtung. Dabei bilden, neben eini-
gen Knaben, vor allem junge, unverheiratete MÃ¤dchen
und Nymphen die Opfer von Gewalt. GÃ¶tter und Hel-
den hingegen sind die TÃ¤ter. Ausgehend von anti-
ken Texten Ã¼ber und Votivgaben aus dem Artemis-
Heiligtum von Brauron interpretiert Germini die Szenen
als Bestandteil von weiblichen Ãbergangsriten, Ã¼ber
die in der Forschung bisher wenig bekannt ist. Dabei fin-
den sogenannte “BÃ¤renspiele” statt, in denen die jungen
MÃ¤dchen, die “BÃ¤rinnen”, rituell auf die Ehe vorbe-
reitet werden. Die auf den Vasenszenen dargestellte Ver-

folgung ist somit religiÃ¶ser Art und dient als Soziali-
sierungsmaÃnahme der Frauen. DafÃ¼r spricht auch die
Ambivalenz einiger Darstellungen, bei denen von einem
gegenseitigem Begehren des Paares auszugehen ist. Das
“ImaginÃ¤re” als Ort von (eigentlich unerfÃ¼llbaren)
Wunschvorstellungen [3,4,5] sieht Germini im Bild des
Raubes als Projizierung einer “Angst vor Niederlage,
erfolgloser VerfÃ¼hrung und somit UnfÃ¤higkeit des
JÃ¤gers”. In sexueller Hinsicht kÃ¶nnten sich dahinter,
laut Germini, auch mÃ¤nnliche ImpotenzÃ¤ngste ver-
bergen.

BjÃ¶rn Christian Ewald (Assistant Professor, Univer-
sity of Yale) bot in “Rollenbilder und Geschlechterver-
hÃ¤ltnis auf rÃ¶mischen Sarkophagreliefs” einen Ãber-
blick von rÃ¶mischen Sarkophagszenen des 1. Jh.v.Chr.
bis zum 4. Jh.n.Chr. Der Untersuchungsschwerpunkt
lag auf dem, unter anderem von Foucault M. Foucault,
Die Sorge um sich. SexualitÃ¤t und Wahrheit Bd. 3
(1984). , postulierten Wandel des rÃ¶mischen Eheide-
als, das nun in Bezug auf die Ikonographie der Sar-
kophagszenen Ã¼berprÃ¼ft wurde. Dabei soll gemÃ¤Ã
der foucaultschen Diskursanalyse eine Perspektive von
auÃen eingenommen werden, mit der genderspezifi-
sche VerÃ¤nderungen in den Ehebeziehungen wahrge-
nommen werden kÃ¶nnen. Die Bilder wandelten sich
von stereotyper, statusrelevanter Paardarstellung (Ende
1.Jh.v.Chr.) Ã¼ber eine mythologische Bildersprache mit
emotionaler Erweiterung des ehelichen Rollenspektrums
(2.Jh.) zu einem philosophisch-ethischen Beziehungsbild
(3.Jh.), in dem die IntegritÃ¤t, SpiritualitÃ¤t und acht-
volle Behandlung der Partner vorherrscht. Frauen zeigen
identische Figurentypen und Haltungen wie ihre Ehe-
mÃ¤nner, was intellektuelle Gleichwertigkeit impliziert.
Auch das Auftauchen christlicher Sarkophage am Ende
des 3. Jahrhunderts zeigt kein grundsÃ¤tzlich verschie-
denes Eheideal, auch wenn nun eine neuerliche Reduzie-
rung des Rollenspektrums sowie der vorrangige Bezug
auf Christus erfolgt.

Im folgenden Beitrag “SchÃ¶n und stark wie ei-
ne Amazone. Zur Konstruktion eines antiken Iden-
tifikationsmodells am Beispiel von Achill-Penthesilea-
Sarkophagen aus dem 3.Jh.n.Chr.” verglich Astrid Fendt
(UniversitÃ¤t Leipzig) die antiken Amazonenbilder mit
den Comic-Darstellungen von “Wonder-Woman” aus
dem Amerika der dreiÃiger Jahre. Analytische AnsÃ¤tze
von Mieke Bal M. Bal, Reading “Rembrandt”. Beyond the
Word-Image opposition (1991). , Jaques Lacan J. Lacan,
Das Seminar, Buch XI. Die vier Grundbegriffe der Psy-
choanalyse (1987). , S. Zizek S. Zizek, Otto Weininger, or
âWoman doesn’t Exist, in: New Formations Nr. 23 (1994).
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[3] J.-P. Vernant, Mythos und Gesellschaft im al-
ten Griechenland (1987). , Judith Butler J. Butler, Das
Unbehagen der Geschlechter (1991). und Claudia Ãhl-
schlÃ¤ger Claudia ÃhlschlÃ¤ger, Die unsÃ¤gliche Lust
des Schauens. Die Konstruktion der Geschlechter im voy-
euristischen Text (1996). wurden herangezogen um ei-
nerseits die geschlechtsspezifische Konstruiertheit der
Amazonen-Darstellung aufzuzeigen und andererseits
den Betrachterblick als Spiegel des “mÃ¤nnlichen Begeh-
rens und weiblicher IdentifikationswÃ¼nsche” zu defi-
nieren. Dabei dient die Amazone als bewusst angelegte
ProjektionsflÃ¤che fÃ¼r WÃ¼nsche und Begierden bei-
derlei Geschlechter.

Ein ebenfalls interkultureller Vergleich von Clau-
dia Dorl-Klingenschmid (Kommission zur Erforschung
des Antiken StÃ¤dtewesens, MÃ¼nchen) “Der omni-
prÃ¤sente Kaiser - einendes Symbol oder Provokati-
on” stellte antike Monumente mit dem Kaiserbild eini-
gen modernen arabischen Plakaten gegenÃ¼ber, welche
ihr jeweiliges Staatsoberhaupt in verherrlichender Wei-
se portrÃ¤tieren. Sowohl die antiken wie die rezenten
Darstellungen weisen trotz abweichender Bildchiffren
Ã¼bereinstimmende Themen auf, mit der Absicht, die
Tugenden des Machthabers als juristisches Staatsober-
haupt, FÃ¼rsorger und als militÃ¤rischer Oberbefehls-
haber propagandistisch zu Ã¼berhÃ¶hen. Nach Dorl-
Klingenschmid ruft diese Bildbotschaft nicht unbedingt
ein UnterworfenheitsgefÃ¼hl beim Betrachter hervor,
sondern hat auch eine positive, nationale Identifizierung
mit dem Machthaber zur Folge, die aus einer Mischung
von Liebe, Ehre und Angst besteht Alain Grosrichard,
The Sultan’s Court (1998).

Mladen Dolar, in A. Grosrichard, The Sultan’s Court
(1998), Introduction: The Subject supposed to Enjoy, ix ff.

Joachim-Felix Leonhard, Staatsgewalt und Staats-
gestalt. Massenmedien und Herrschaft im 20. Jh., in:
F.-R. Erkens (Hg.), Die SakralitÃ¤t von Herrschaft.
Herrschaftslegitimisierung im Wechsel der Zeiten und
RÃ¤ume (2002) 213-224.

Franz-Reiner Erkens, Versuch eines Ãberblicks, in:
ders. (Hg.), Die SakralitÃ¤t von Herrschaft. Herrschafts-
legitimisierung im Wechsel der Zeiten und RÃ¤ume
(2002) 7-32. .

Annetta Alexandridis (UniversitÃ¤t Rostock) arbei-
tete in ihrem Vortrag “ReprÃ¤sentation und Repe-
tition - Weibliche Grab- und Ehrenstatuen in Hel-
lenismus und Kaiserzeit” Verschiebungen im weibli-
chen ReprÃ¤sentationsideal heraus. Grundlage bilde-
te M. Foucaults Studie M. Foucault, Die Sorge um
sich. SexualitÃ¤t und Wahrheit Bd. 3 (1984). , in der

die VerÃ¤nderung der statusorientierten hin zur per-
sÃ¶nlichen, “kÃ¶rpereigenen” Darstellung auf die Ent-
wicklung der stoischen Sexualethik zurÃ¼ckgefÃ¼hrt
wird. Erweitert wird Foucaults Diskurs durch die psycho-
analytischen Theorien Jaques Lacans J. Lacan, Das Semi-
nar. Buch XX. Encore (1986). , in denen der KÃ¶rper “als
eine die Leerstelle verdeckende Signifikante” das uner-
fÃ¼llbare Begehren in der antiken Ikonographie symbo-
lisch spiegelt. Die Wiederholung hat hierbei eine para-
doxe Funktion, da das SelbstverstÃ¤ndnis und die Ein-
zigartigkeit des KÃ¶rpers gezeigt wird, welche gleichzei-
tig durch die Normierung und Repetition im Sinne der
âPerformanz’ (“performativity”) Judith Butlers J. Butler,
Bodies that matter (1993). unterlaufen wird. Der eigene
KÃ¶rper dient hier, laut Alexandridis, aus Angst vor Ver-
gÃ¤nglichkeit als Signifikante.

Der anschlieÃende Beitrag von SusanneMoraw (Gra-
duiertenkolleg “Leitbilder der SpÃ¤tantike”, UniversitÃ¤t
Jena) “Jenes zum Leiden so einzig befÃ¤higte Volk. Fried-
rich Nietzsche, die griechische Klassik und die Frage
des Leidens” suchte die Verifizierung des von Nietz-
sche postulierten “PhÃ¤nomen des griechischen Pessi-
mismus” in einer ikonographischen Analyse der Skulp-
turen des Zeustempels in Olympia. Foucaults Genealo-
gie M. Foucault, Nietzsche, die Genealogie, die Historie
(1971), in: W. Seitter (Hrsg.), Von der Subversion desWis-
sens (1974).

[13] J. Lacan, Das Seminar. Buch VII. Die Ethik der
Psychoanalyse (1996).

[14] J. Copjec, Read my desire: Lacan against the his-
toricists (1994). verhilft dabei zur Aufdeckung der Macht-
beziehung der dargestellten Protagonisten (Kampf der
Kentauren und das Wagenrennen zwischen Pelops und
Oinomaos) und entlarvt das Konstrukt des Leidens als
eine Frage des Status, der nicht zuletzt geschlechtsspe-
zifischen Prinzipien gehorcht. Das “Verursacherprinzip”
im Sinne Lacanscher Psychoanalyse [13,14], nach wel-
chem Leiden als “condition humaine” gilt, verhilft da-
zu “das Unsagbare zu transportieren” und weist so auf
den Zweck der symbolischen GÃ¶tterordnung. Durch
die Parallelisierung antiker und moderner Leidensauf-
fassung kann eine anthropologische Konstante postuliert
werden.

Im vorletzten Vortrag “Statue eines liegenden Attis:
Die Vielfalt eines Gottes” stellte Katharina Rieger (Uni-
versitÃ¤t Halle) den auÃergewÃ¶hnlichen Synkretismus
dieses gÃ¶ttlichen JÃ¼nglings vor, der sich einst aus
Gram Ã¼ber seine untreue Geliebte, die GÃ¶ttin Ma-
gnaMater selbst kastrierte und von dieser wiedererweckt
wurde. Die Statue dieses Hermaphroditen aus den Va-
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tikanischen Museen stammt aus dem 2.Jh. und spiegelt
die FlexibilitÃ¤t der rÃ¶mischen “religio”, die besonders
zu dieser Zeit verschiedenen religiÃ¶sen StrÃ¶mungen
und politischen ZustÃ¤nden ausgesetzt war. Das Fehlen
des Geschlechts ist ein “Zuwenig” wÃ¤hrend die Ãber-
ladung mit gÃ¶ttlichen Attributen ein “Zuviel” darstellt.
Die Fehlstelle, an der nach Lacan J. Lacan, Das Seminar.
Buch XX. Encore (1986). Mangel und Begehren angesetzt
sind, spiegelt die Suche nach Vollkommenheit, die un-
erfÃ¼llt bleiben muÃ. Der Betrachter des Attis imagi-
niert den “Idealzustand der angestrebten Harmonie zwi-
schen den Geschlechtern”. Diese bleibt, wie die Religion,
auf der Ebene der symbolischen Ordnung, wÃ¤hrend der
Kastrat auf der gesellschaftlichen Ebene einen “Gegen-
entwurf zur bestehenden heterosexuellen Ordnung” ver-
kÃ¶rpert, diese aber dadurch auch bestÃ¤tigt.

Natascha Sojc stellte mit “Erotische Skulpturen des
Hellenismus und die Ekstase der HeiligenTheresa von G.
L. Bernini” ihr im Rahmen des WÃ¼rzburger Graduier-
tenkollegs erarbeitetes Projekt vor. Sowohl die barocken
FigurenTheresas und des Engels wie auch das antike Paar
von Satyr und Nymphe des 2.Jh.v.Chr. zeigen die Dop-
peldeutigkeit von religiÃ¶ser und erotischer Hingabe.
WÃ¤hrend dabei meist das mÃ¤nnliche Begehren als ak-
tiv und das weibliche als passive Hingabe definiert wird,
weisen gewisse Figurengruppen auch einen weiblichen
voyeuristischen Blick auf, der das mÃ¤nnliche Objekt
zum begehrten macht. Ebenso deuten die beiden lachen-
den Gesichter des dionysischen Paares sowie weibliche
auffordernde Gesten auf eine Symmetrie der Geschlech-
ter .

Insgesamt boten die BeitrÃ¤ge Einblick in einen neu-
artigen Erkenntniszugang fÃ¼r die Disziplin der Klas-
sischen ArchÃ¤ologie. Die teilweise kritischen, die tra-

ditionelle Methodologie rechtfertigenden Anmerkungen
wÃ¤hrend der Diskussion bestÃ¤tigten die Notwendig-
keit genauerer theoretischer Verortung. Die deutliche
psychoanalytische Ausrichtung wurde durch die unge-
wÃ¶hnlichen interkulturellen Vergleiche einiger Vor-
trÃ¤ge aufgelockert, sowie mit AnsÃ¤tzen Foucault-
scher PrÃ¤gung angereichert. Man kann festhalten,
dass Letzterer in der ArchÃ¤ologie noch keineswegs er-
schÃ¶pfend rezipiert wurde.

Mehr solche mutigen Diskussionsforen wÃ¤ren
wÃ¼nschenswert, besonders in interdisziplinÃ¤rer
Form, um vor allem in den Altertumswissenschaften ei-
ne Ã¼bergreifende Methodik zu entwickeln, welche die
deutsche archÃ¤ologische Wissenschaft in internationa-
le Standards einklinkt - ein Anspruch auch der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, auf deren FÃ¶rderung
die meisten universitÃ¤ren Gender - Projekte zu-
rÃ¼ckgehen. Genderspezifische TheorieansÃ¤tze (Gen-
der Studies) wirken dabei auf wissenschaftlicher, inter-
disziplinÃ¤rer, gesellschaftlicher und politischer Ebene.
Eine grundsÃ¤tzliche Integration von Gender-Analysen
in archÃ¤ologische Studien hÃ¤tte sowohl die Hinter-
fragung bisheriger Forschungstraditionen im Sinne ei-
nes (de)konstruktivistischen Diskurses Da Wissenschaft
nicht wertneutral ist, sondern stets von historischen und
persÃ¶nlichen LebensumstÃ¤nden des oder der For-
schenden beeinflusst, sind bisherige Interpretationen oft
von Konstruktionen mÃ¤nnlicher wie weiblicher Stereo-
typen durchzogen. zur Folge, wie sie auch zur Thema-
tisierung von Grundfragen aller menschlichen Gesell-
schaften, rezenter wie vergangener, fÃ¼hren kÃ¶nnte.

FuÃnoten:
[1] S. Zizek, Tarrying with the Negative: Kant, He-

gel, and the Critique of Ideology (1993). Ders., Enjoy Your
symptom! (1992).
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